Online Unterrichtsentwurf für die Arbeit mit dem Internetportal Centropa

Das Online Projekt ist als Kurzreihe konzipiert, kann aber auch als Einzelstunde eingesetzt werden etwa als Vorbereitung für den 9. November. Es folgen die Unterrichtsentwürfe für die ersten beiden Stunden der Kurzreihe, in deren Fortsetzung die Schüler selbständig recherchieren, strukturieren und präsentieren.

1. Stunde

	Thema


	Antisemitismuserfahrungen in Schule und Alltag im Vorfeld des Novemberpogroms- Kitty und Otto Suschny erzählen

	Fach


	Geschichts-, Politik- oder Ethik/Religionsunterricht

	Zielgruppe


	Mittelstufe

	Zeitraum


	Einzelstunde, Kurzreihe oder Projektunterricht

	Medien


	Internet/Beamer oder OHP (optional) und DVD (muss vorher aus Internet geladen werden)

	Technische

Voraussetzungen


	Internetanschluss mit DSL-Anschluss (hohe Downloadgeschwindigkeit)


Kurzinformation

Im Mittelpunkt der Unterrichtseinheit steht ein zehnminütiger Film von Centropa, in dem Kitty und Otto Suschny einladen, sich mit uns ihre Familienphotos anzusehen und von Schulzeit und Jugend in Wien und anschließendem Exil in England (Kindertransport) bzw. Palästina (Jugendalijah) und Rückkehr nach Wien berichten. In der anschließenden Gruppenarbeitsphase erarbeiten die Schüler Auszüge aus den Biographien der Protagonisten zum Thema Antisemitismuserfahrungen in Schule und Alltag im Vorfeld des Novemberpogroms. Dies wird in einer Hausaufgabe mit Sachinformationen zum Novemberpogrom vertieft und die Schüler werden zu einer emphatischen Stellungnahme aufgefordert.

Didaktisch-methodischer Kommentar

Die Einheit kann als Einzelstunde im Rahmen des Geschichts-, Politik- oder Religionsunterrichtes eingesetzt werden, entweder zur Vorbereitung des 9. Novembers oder um einen alternativen Einstieg zum Thema Shoa zu ermöglichen. Dieser kann der Holocaustmüdigkeit vieler Schüler entgegenwirken, indem die multimediale Präsentation der Geschichte von Otto und Kitty und die Art, wie sie diese erzählen einen persönlichen, direkten aber im Vergleich „leichten“ Einstieg in die Thematik ermöglichen. In der Folgestunde recherchieren die Schüler selbstständig am Computer und lernen das „Border Jumping“ Projekt kennen, das ihnen durch die benutzerfreundliche Online Plattform die Möglichkeit bietet, ihre Rechercheergebnisse und eigene Photos anderen Schülern international zugänglich zu machen. Als Einstieg zu diesem Projekt gibt es eine zweite Unterrichtseinheit, die das Interneportal Centropa vorstellt und eine erste Internetrecherche zum Thema beinhaltet. Die Ergebnisse können natürlich auch schulintern in Form einer Posterpräsentation etc. präsentiert werden. 

Alternativ kann im Anschluss an die erste Unterrichtseinheit im Geschichtsunterricht die Arbeit mit dem Schulbuch stehen oder eine Kurzreihe zum Thema Antisemitismus begonnen werden (z.B. mit den Materialien der Bundeszentrale für politische Bildung, vgl. Linksammlung). 

Lernziele

Die Schülerinnen und Schüler sollen

· Unterschiedliche Formen historischer Quellen (Photos, autobiografische Aufzeichnungen, wissenschaftliche Texte) kennen und verwenden lernen

· ihr Fachwissen über das Novemberpogrom und die vorausgehenden Diskriminierungen vertiefen

· Sensibilität für Ausgrenzungserfahrungen und Antisemitismus entwickeln sowie Empathie für Betroffene

· das Phänomen Emigration kennen und verstehen lernen

· Textinformationen kooperativ erarbeiten, sinnvoll strukturieren und innerhalb einer Gruppe flüssig kommunizieren lernen

Vorbereitung und kommentierter Ablauf der Unterrichtseinheit

Je nach Medienwahl wird Laptop/ Beamer oder Overheadprojektor und DVD Player vorbereitet und die entsprechenden Materialien geladen bzw. ausgedruckt.

In der Einstiegsphase (optional) (3’) wird das Familienphoto von Kitty als stummer Impuls präsentiert und kurz besprochen, um die Schüler auf den Kurzfilm einzustimmen und die Aufmerksamkeit auf die Familienmitglieder und ihr jeweiliges Schicksal zu lenken.

Es folgt die Präsentation des Films (10’) über Beamer oder DVD mit dem allgemein gehaltenen Arbeitsauftrag auf die verschiedenen Familienmitglieder zu achten (Was erfahren wir über die einzelnen Familienmitglieder?). Die Klasse kann in zwei Gruppen geteilt werden, die sich auf Kittys bzw. Ottos Geschichte konzentrieren, Notizen sollten vermieden werden, da der Film die Aufmerksamkeit der Schüler ganz beansprucht.

In der Auswertungsphase (7’) im Plenum wird auf die verschiedenen Familienschicksale eingegangen und anschließend die im Film angesprochenen Erfahrungen der Protagonisten mit dem Antisemitismus der Zeit thematisiert, die in der anschließenden Gruppenarbeitsphase vertieft werden.

In der Erarbeitungsphase (20’) setzen sich die Schüler mit Auszügen aus den Biographien der beiden Protagonisten zum Thema Antisemitismuserfahrungen in Schule und Alltag im Vorfeld des Novemberpogroms auseinander. Die arbeitsteilige Gruppenarbeit ist als Expertenpuzzle konzipiert, d.h. die Schüler erarbeiten vier unterschiedliche Texte (1-4) (ein Text pro Schüler), die sie anschließend in einer gemischten Gruppe präsentieren (Gruppe A1-4, B1-4 etc.) so dass sie sich gegenseitig zuhören und sich jeder Schüler einbringen kann. Da sich die Texte in Textlänge und Schwierigkeitsgrad unterscheiden eignen sie sich zur binnendifferenzierten Arbeit im Klassenraum. Bei leistungsschwächeren Gruppen, können die gleichen Texte zuvor in Kleingruppen oder Partnerarbeit erarbeitet werden (Gruppe Text 1, Gruppe Text 2 etc.).
In der Sicherungsphase (5’) am Ende der Stunde werden die Ergebnisse der Gruppen kurz gehört und die Hausaufgabe verteilt, bestehend aus einem Text mit Sachinformation und folgendem Arbeitsauftrag: Lies die Sachinformation über das Novemberpogrom und schreibe einen Tagebucheintrag aus Sicht eines Jugendlichen der Zeit, wie z.B. Kitty oder Otto „Heute habe ich etwas Schreckliches gesehen …“ mit Verweis auf einen Link von weiterführenden Informationen und Zeitzeugenberichte zur eigenen Recherche bei Interesse.

Alternativ kann eine Dokumentenanalyse anhand eines Protokolls (des Bürgermeisters) über die Geschehnisse in Siegburg aufgegeben werden, das Arbeitsblatt steht als Download von Cornelsen zur Verfügung (vgl. Linkliste).

Download (Linksammlung)

Einstiegsphoto

http://at.centropa.org/bilder/cache/0805152006064478.jpg
Film: http://centropastudent.eu/?typ=sprache&fLang=AUT&movID=18&nID=39&q=m&PHPSESSID=3a6eea2eb22cd0496657c1a245b23573
oder http://centropastudent.eu/?nID=34&fLang=AUT und auf Kitty und Otto Suschny klicken

Alternative Hausaufgabe:

http://www.cornelsen.de/shoah/content_toleranz/downloads/641600_066_067.pdf
Informationen zu einer anschließenden Kurzreihe Antisemitismus

http://zfa.kgw.tu-berlin.de/projekte/unterrichtsmaterialien.htm
Eine gute Sammlung von weiteren Internetressourcen für den Unterricht findet man unter dem Schlagwort 9. November 1938 unter: http://www.lernen-aus-der-geschichte.de
Materialien

· Einstiegsphoto als Vorlage für OHP Folie

· Textblätter für die arbeitsteilige Gruppenarbeit

· Hausaufgabe: Sachinformation Reichspogromnacht mit Arbeitsauftrag
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	Text 1: Antisemitismus in der Schule – Kitty Suschny erzählt

In der Hauptschule gab es einen Lehrer Popp, der ist 1938 dann gleich Oberlehrer geworden. Er hatte zwei Töchter, die 1938 auf die ganzen Aufmärsche gegangen sind und sehr ‚arisch’ waren. Die haben uns einfach nicht mehr gegrüßt. Sie haben so getan, als würden sie uns nicht sehen. Eine Woche lang waren die Schulen nach dem Einmarsch Hitlers gesperrt: man hat den Führer gefeiert. Alle waren auf Aufmärschen, wir waren natürlich zu Hause. Meine Mutter hat gesagt, es sei besser, wir gehen nicht soviel auf die Straße.
	




Nach einer Woche schulfrei sind wir in der Schule gesessen und haben geschaut, welche Lehrkräfte kommen. Der Klassenvorstand, die Frau Emma Schwiepel, ist nicht gekommen, weil sie Halbjüdin war. Die Direktorin wurde ausgewechselt, die war eine mit dem Kruckenkreuz [1]. Ein neuer Direktor ist gekommen, ich hab ihn für einen Roma oder Sinti gehalten, weil er schwarzhaarig und ein dunkler Typ war.

Wir hatte eine Mitschülerin, eine gewisse Edith Gabel, sie war sehr gescheit. Die waren neun Geschwister zu Hause und die hatten kein Geld. Eine Schwester studierte, sie wurde von irgendwem finanziell unterstützt. Die Edith hatte ein Gedicht geschrieben. Leider hat sie es nicht zerrissen, sondern nur zerknüllt in den Papierkorb geworfen. Ein Mädel hat den Zettel aus dem Papierkorb herausgezogen. Da ist gestanden: ‚Die braune Pest ist ins Land gekommen.’ Daraufhin kam der neue Direktor und schrie: ‚Ihr seid nicht würdig hier in die Schule zu gehen, ihr jüdisches Gesindel!’ Wir haben natürlich alle gezittert. Ich hab das meiner Mutter erzählt, und habe mich so gewundert, weil der Direktor gar nicht blond und blauäugig war. Er ist dann aus der Klasse gegangen und hat die Tür zugeschmissen.

Da war ein Mädchen, der Vater war Polizist. Nach dem Einmarsch wurde er sofort Oberwachtmeister in einem Gefängnis. Sie hat gesagt, sie will neben den Juden nicht mehr sitzen. Sie machte den Vorschlag, die Juden sollten auf der einen Seite sitzen und die katholischen, arischen Mädchen auf der anderen Seite. Die Lehrerin hat uns jüdische Kinder in die Fensterreihe gesetzt, wo es schön hell war.

1] Kruckenkreuz: Kreuz mit Querbalken an den vier Enden - Symbol der Vaterländischen Front.

Quelle: http://at.centropa.org/?nID=30&bioID=522
Arbeitsauftrag:

Notiere stichwortartig, welche negativen Erfahrungen Kitty in der Schule aufgrund ihres Jüdischseins machen musste. Dann berichte den drei anderen Mitschülern, die den Text nicht kennen, von deinen Ergebnissen. 

	Text 2: Antisemitismus im Alltag - Kitty Suschny erzählt

Es gab eine Gaststätte, da hat der Gastwirt meine Mutter immer besonders freundlich gegrüßt, weil mein Vater das Leben seiner Frau gerettet hatte. Später, nach dem Einmarsch der Deutschen, hat er es nicht mehr der Mühe wert gefunden, meine Mutter zu grüßen. […]
Als die Deutschen im März 1938 einmarschierten, war alles voller Nazifahnen. Schon am Tag vorher hingen diese Fahnen. Es hat in unserer Umgebung eine Frau gegeben, die wir kannten und die nicht einmal 
	




richtig Deutsch konnte, die hat immer gerufen: ‚Hoch das deutsche Wien!’ Man kann aber nicht sagen, alle Österreicher waren Nazi. Ich sag das nur im Zorn, denn es waren halt sehr viele. Es war zu dieser Zeit auch eine große Arbeitslosigkeit und dadurch eine große Armut. […]

Wir waren nur noch wenig auf der Straße. In den Augarten sind wir nicht mehr gegangen, es ist schon gestanden: ‚Nur für Arier!’

Die letzten sechs Wochen vor den Sommerferien 1938 musste ich in die ‚Jüdische Schule’ in der Großen Sperlgasse gehen. In meiner Hauptschule, in der Oberen Donaustrasse, waren vier jüdische Mäderln mit dem Namen Kitty. Alle vier mussten in die ‚Jüdische Schule’ in die Große Sperlgasse gehen. […]

Als mein Bruder in der Schweiz war, sagte meine Mutter zu mir: ‚Du musst unbedingt auch weggehen, egal wie.’ Meine Mutter hat geglaubt, dass man ihr nichts tun werde, weil mein Vater nie jemanden etwas getan hatte, sehr beliebt war und außerdem Offizier im 1.Weltkrieg. Das war natürlich alles ein tödlicher Irrtum. Sie hing auch so an unseren Sachen. Damals hatte man sich etwas angeschafft für ewige Zeiten - das war so. Meine Mutter hat gesagt, mein Vater hätte sich so geplagt sein Leben lang, dass wir Möbeln haben; halbwegs schön leben können. […] Viele Leute blieben wegen ihrer Sachen. Sie hat vieles in Kisten verpackt und in den Keller geschafft. Sie dachte, es wird jemand drauf aufpassen und sie würde die Sachen zurück kriegen. Die haben sich dann die Parteien anscheinend genommen.

Quelle http://at.centropa.org/?nID=30&bioID=522
Arbeitsauftrag:

Notiere stichwortartig, welche negativen Erfahrungen Kitty und ihre Familie in ihrem Alltag aufgrund ihres Jüdischseins machen mussten. Gehe auch auf die Frage ein, warum Kittys Mutter nicht ebenfalls auswandert. Dann berichte den drei anderen Mitschülern, die den Text nicht kennen, von deinen Ergebnissen. 

	Text 3: Antisemitismus in der Schule – Otto Suschny erzählt

Ich kam in der Wasnergasse, beim Augarten [Park, Wiens ältester Barockgarten], in die Volksschule. Weder der Kindergarten noch die Volksschule waren jüdische Einrichtungen. Das waren ganz normale öffentliche Einrichtungen.
In der Volksschule spielte sicher der Antisemitismus eine Rolle. Es gab Stänkereien diesbezüglich, und ich wurde ich als Jude ein bisschen geärgert.
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Aber ich erinnere mich, viel mehr angestänkert worden zu sein wegen meiner roten Haare und weil ich klein und nicht sehr stark war. Ich konnte mich lange Zeit nicht wehren. Einmal, als mein Intimfeind, der hinter mir saß, mich stieß und ich deshalb einen Klecks in mein Heft machte, war ich so wütend, dass ich mich umgedrehte und ihm die Feder Tinte in den Oberschenkel stach. Das war natürlich ein ziemlicher Eklat. Aber es hat sich als sehr segensreich erwiesen, denn nachher hat er mich in Ruhe gelassen. Seitdem galt ich als unberechenbar. [...]

1934 war ich, auf Betreiben meiner Mutter, in die Mittelschule, ins Realgymnasium RG 20, in der Unterberggasse gekommen. Mein Vater wusste nicht, ob er mich wirklich ins Realgymnasium geben sollte. Er sagte, alle Juden gehen ins Gymnasium, das sei bürgerlich. Aber er hatte mich sehr gern, und wir hatten ein sehr gutes Verhältnis in der Familie. Er ließ sich dann überreden, weil meine Mutter und ich drauf bestanden. 

In die Mittelschule ging ich in eine fast jüdische Klasse, es gab nur wenige nichtjüdische Mitschüler. Also haben die sich gehütet, uns anzugreifen. Da gab es keinen, der sich getraut hätte, irgendeine antisemitische Bemerkung zu machen.

Quelle: http://at.centropa.org/index.php?nID=30&x=PXVuZGVmaW5lZDsgc2VhcmNoVHlwZT1CaW9EZXRhaWw7IHNlYXJjaFZhbHVlPTUzNDsgc2VhcmNoU2tpcD0w
Arbeitsauftrag:

Notiere stichwortartig, welche negativen Erfahrungen Otto in der Schule aufgrund seines Jüdischseins machen musste. Dann berichte den drei anderen Mitschülern, die den Text nicht kennen, von deinen Ergebnissen. 

	Text 4: Antisemitismus im Alltag – Otto Suschny erzählt

Den Jubel der Bevölkerung beim ‚Anschluss’ [1], die überall auftauchenden Nazifahnen und die Aktionen gegen Andersdenkende und Juden kennt jeder. Staatenlose Juden und Juden polnischer Staatsangehörigkeit wurden in unserem Bezirk in der Karajangasse, in einer ehemaligen Volksschule, eingesperrt. Manche von ihnen wurden von dort in ein Konzentrationslager deportiert.
	[image: image5.jpg]





Auswandern war nicht einfach. Man musste ein Land finden, das bereit war, Juden aufzunehmen und man musste von den deutschen Behörden die Ausreisebewilligung bekommen.

An Antisemitismus der Nachbarn in unserem Haus kann ich mich nicht erinnern. Auf der Straße war ich manchmal von irgendwelchen Rowdies angestänkert worden. Ich hab sicher nicht sehr jüdisch ausgeschaut, aber ein bisschen vielleicht doch. Nach 1938 wurde das kritisch. Da wurden dann auch Erwachsene gefährlich. Den 10. November 1938 [2] haben wir nicht am eigenen Leib gespürt, zu uns ist keiner gekommen. Niemand von meiner Familie wurde eingesperrt. Aber wir haben natürlich mitgekriegt, was anderen Leuten passiert ist, die eingesperrt und geprügelt wurden

Einmal hatte ich ein merkwürdiges Erlebnis: bevor ein Freund, ein ehemaliger Schulkollege, aus Wien emigrierte, schenkte er mir Bücher. Als ich mit den Büchern nach Haus kam, standen in unserem Haustor zwei Männer, einer war ein SA-Mann. Ich muss doch jüdisch ausgeschaut haben, denn der SA-Mann hat mich sofort als Juden erkannt. Er schaute sich die Bücher an und fragte, wohin ich gehe. Dann gab er mir eine Ohrfeige. Das war das einzige Mal, dass ich von einem Erwachsenen als Jude geschlagen wurde. Ich musste ihn in unsere Wohnung mitnehmen. Er wollte, dass mein Vater ihm unsere Bücher zeigt. Mein Vater hatte ein paar Bände von Friedrich Schiller und der SA Mann sagte: ‚Was braucht der Jud noch einen Schiller?’ Dann fragte er, ob wir Geld im Hause hätten. Mein Vater fragte daraufhin, was er glaube, wie viel Geld ein Arbeitsloser habe und zeigte ihm unser weniges Geld. Der SA-Mann rührte das Geld nicht an, den Schiller nahm er aber mit. Das war alles ein bisschen skurril.

Unsere Lebenssituation war unangenehm, sie ging uns auf die Nerven. Aber man kannte noch nicht diese tödliche Gefahr. Wer hätte sich das auch vorstellen können? Wenn meine Eltern die Gefahr geahnt hätten, hätten sie alles stehen gelassen und versucht zu fliehen.
Es gab Leute, die Tickets gekauft haben nach Shanghai. Aber dafür brauchte man viel Geld, und wir hatten nur wenig Geld. Außerdem glaubten meine Eltern zu dieser Zeit noch, man könne das alles schon irgendwie überstehen.


[1] Anschluss: Der Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich. Nach dem Rücktritt von Bundeskanzler Schuschnigg am 11. März 1938 besetzten in ganz Österreich binnen kurzem Nationalsozialisten alle wichtigen Ämter. Am 12. März marschierten deutsche Truppen in Österreich ein. Mit dem am 13. März 1938 verlautbarten ‚Verfassungsgesetz über die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich‘ war der ‚Anschluss‘ de facto vollzogen
[2] Novemberpogrom: Bezeichnung für das [von Goebbels organisierte] ‚spontane‘ deutschlandweite Pogrom der Nacht vom 9. zum 10. November 1938. Im Laufe des zynisch als ,Kristallnacht’ bezeichnete Pogrom, wurden 91 Juden ermordet, fast alle Synagogen sowie über 7000 jüdische Geschäfte im Deutschen Reich zerstört und geplündert, Juden in ihren Wohnungen überfallen, gedemütigt, verhaftet und ermordet. 

Quelle: http://at.centropa.org/index.php?nID=30&x=PXVuZGVmaW5lZDsgc2VhcmNoVHlwZT1CaW9EZXRhaWw7IHNlYXJjaFZhbHVlPTUzNDsgc2VhcmNoU2tpcD0w

Arbeitsauftrag:

Notiere stichwortartig, welche negativen Erfahrungen Otto und sein Umfeld im Alltag aufgrund ihres Jüdischseins machen mussten. Gehe auch auf die Frage ein, warum die Familie nicht ausgewandert ist. Dann berichte den drei anderen Mitschülern, die den Text nicht kennen, von deinen Ergebnissen. 

Die "Reichspogromnacht" 1938 
Seit der Machtübernahme Hitlers 1933 waren die Juden zunehmend den Diskriminierungen durch das NS-Regime ausgeliefert. Dieser Antisemitismus und die Judenfeindschaft äußerten sich vor allem im Boykott und in der Verdrängung des jüdischen Volkes aus allen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bereichen. Demnach ist es sehr verwunderlich, dass nur so wenig Juden Deutschland in den ersten Jahren nach 1933 verlassen haben. Einerseits war die Auswanderung lediglich den reichen Juden mit den nötigen "Kontakten" vorbehalten, wobei die vermögenslosen Juden dazu verurteilt waren im Land zu bleiben. Doch andererseits sahen sich die deutschen Juden als Teil des deutschen Volkes an. Deutschland war ihre Heimat. Wo sollten sie hin? Wie sollten sie im Ausland leben? Für die meisten jüdischen Familien gab es keine Alternative und so kam es, dass die überwiegende Mehrheit erst mit dem Novemberpogrom das bittere Erwachen erlebte. […]

In der Nacht vom 9. zum 10. November wurden im gesamten Deutschen Reich fast alle Synagogen in Brand gesteckt und ausgeraubt. Etwa 7000 jüdische Geschäfte und Gemeindeeinrichtungen wurden [image: image6.jpg]


vollständig demoliert und ausgeplündert. Wertgegenstände, Bilder und Porzellan wurden ebenfalls sinnlos zertrümmert oder mitgenommen. Es wird geschätzt, dass etwa 20000 Juden aus ihren Wohnungen "herausgeprügelt" und in die Konzentrationslager verschleppt wurden. Tausende von jüdischen Menschen wurden in dieser schrecklichen Nacht verletzt, ganz zu schweigen von den mehr als hundert Toten. Viele Entrechtete begingen Selbstmord oder wurden in den folgenden Wochen in den Konzentrationslagern umgebracht, entkräftet oder ebenda zum Selbstmord getrieben. Einige Ausschreitungen in dieser Nacht dauerten örtlich sogar bis zum 13. November an. Die Berichterstattungen am Tag nach dieser Nacht waren  wie die über das Attentats durch genaue Regieanweisungen bestimmt. Immer wieder wurde beteuert, wie spontan die Reaktionen auf den Mord an Rath durch Grünspan gewesen seien, wie diszipliniert sich die Entzürnten gegenüber den Juden verhalten hätten. Aber das diese Taten alles andere als spontan waren, wird durch die Überzeugung des Rabbiners Eschelbacher deutlich:

"Die Plünderungen, Brandstiftungen, Morde, Verhaftungen und Misshandlungen erfolgten nach einem genau ausgearbeitetem Plan. Die Banden der Mordbrenner waren vorher schon bis ins Einzelne bestimmt [...]. Die Anweisungen zum Pogrom sind nach sorgfältiger Vorbereitung durch Funkspruch gegeben worden."

Mit keinem anderen Ereignis hatte das NS-Regime so eindeutig und kaltblütig demonstriert, dass es sich über jede humanitäre Regung hinweg setzt und auch auf den Schein rechtsstaatlicher Tradition verzichtet. Diese Absicht wurde z.B. von der Kommunistischen Partei erkannt und geht aus einer Erklärung vom November 1938 hervor: " ... Es ist eine elende Lüge, dass die Pogrome ein Ausbruch des "Volkszorns" gewesen seien. Sie wurden von langer Hand vorbereitet, befohlen und organisiert. allein von den national-sozialistischen Führern [...]. Die kommunistische Partei wendet sich an alle Kommunisten, Sozialisten, Demokraten, Katholiken und Protestanten, an alle anständigen und ehrbewussten Deutschen mit dem Appell: "Helft unsern gequälten jüdischen Mitbürgern mit allen Mitteln [...]."

Der Novemberpogrom, als "Reichskristallnacht" von den Faschisten verharmlost, bedeutet die Negierung aller Errungenschaften der Aufklärung. Jegliche Ideen von der Freiheit des Individuums wurden missachtet und verletzt. 

verfasst von: Susanne Naumann, Quelle: http://schule.judentum.de/projekt/reichspogromnacht.htm, 30.10.2008, 21:28 Uhr

Arbeitsanweisung: 

Lies die Sachinformation über das Novemberpogrom und schreibe einen Tagebucheintrag aus Sicht eines Jugendlichen der Zeit, wie z.B. Kitty oder Otto „Heute habe ich etwas Schreckliches gesehen …“
Unter dem folgenden Link findest du den Zeitzeugenbericht eines Berliner Jugendlichens: 

http://berlin-judentum.de/gemeinde/fontheim.htm
2. Stunde

	Thema



	Das Novemberpogrom in unserer Stadt

	Fach


	Geschichts-, Politik- oder Ethik/Religionsunterricht

	Zielgruppe


	Mittelstufe

	Zeitraum


	2. Stunde der Kurzreihe oder Projektunterricht

	Medien


	Internet möglichst für Einzel- oder Paartnerarbeit Beamer für zentrale Präsentation von Centropa und des Border Jumping Projektes


Kurzinformation:

Die Schüler lernen das Internetportal Centropa näher kennen und werden in das Projekt Border Jumping eingeführt, das ihnen über die benutzerfreundliche Plattform ermöglicht, ihre Ergebnisse anderen Schülern auch in den USA und Israel zur Verfügung zu stellen.

Im Anschluss recherchieren die Schüler selbstständig im Internet zu den Ereignissen des Novemberpogroms in ihrer Stadt und laden erste Bilder und Informationen. Diese sollen durch eigene Photos und/oder Informationstexte der Schüler (auf Englisch) ergänzt werden. Alternativ können die Ergebnisse der Internetrecherche auch schulintern auf Postern etc. präsentiert werden.

Lernziele:

Die Schülerinnen und Schüler sollen

· das Internetportal Centropa und das Projekt Border Jumping kennenlernen

· sich mit den Ereignissen des Novemberpogroms in ihrer Stadt auseinandersetzen

· selbstständig im Internet recherchieren, indem sie vorhandene Linktipps umsetzen und eventuell ergänzen

· Internetinhalte zeitökonomisch sichten, filtern und Informationen sinnvoll für die eigenen Zwecke auswählen und aufbereiten

Im weiteren Verlauf der Kurzreihe

· eigene Photos und Texte zu jüdischen Orten in ihrer Stadt erstellen (auf Englisch und so auch ihre Englischkenntnisse durch authentischen Sprachgebrauch vertiefen)

· grenzüberschreitend lernen, indem sie ihre Rechercheergebnisse bilingual aufbereiten und global im Internet bereitstellen

Vorbereitung und kommentierter Ablauf der Unterrichtseinheit

In der Einstiegsphase wird die Hausaufgabe eingesammelt und die Informationen über eine Zeitleiste gesichert. Mit Rückbezug auf den Film und den Text wird die Frage des Verbleibs in Nazi-Deutschland kurz problematisiert.

Anschließend wird über den Bezug zum gesehenen Film über Beamer die Internetseite Centropa vorgestellt und die Schüler über das Projekt Border Jumping informiert und das Klassenprojekt „Informationen über das Novemberpogrom“ angeregt.

In der Erarbeitungsphase recherchieren die Schüler selbstständig vorhandene Bilder und Textinformationen. Dabei empfiehlt sich in einer Stadt wie Berlin eine arbeitsteilige Recherche nach einzelnen Synagogen o.Ä. sowie auch die Anleitung durch geeignete Fragen (Einweihung der Synagoge etc., architektonischer Stil, Größe/Personenzahl, Reichspogromnacht, Situation heute u.A.) Auch muss die Lehrkraft vorher selbst recherchiert haben, um den Schülern geeignete Links zur Verfügung stellen zu können. (Anregungen vgl. Linksammlung)

Download (Linksammlung)

Centropa und das Border Jumping Projekt

http://at.centropa.org/
http://www.centropastudent.org/?nID=53
Recherche

Centropa hat eine extra Website zum Novemberpogrom mit vielen Informationen und weiterführenden Links:
Bundesweiter Überblick zur Geschichte der deutschen Synagogen (inkl. Suchfunktion nach "Ort"), interessant sind vor allem die „virtuellen Synagogen“

http://www.synagogen.info/ 

Ein Überblick über mit Kurzbeschreibungen der einzelnen Berliner Synagogen mit Bildern:

http://www.berlin-judentum.de/synagogen/
Bildmaterial, ein kurzer Film und Informationen zur Reichspogromnacht und zur Geschichte der Synagogen in Deutschland und Österreich. Die Website ist auf Englisch.

http://www.ashkenazhouse.org/ 

Eine gute Sammlung von weiteren Internetressourcen für den Unterricht findet man unter dem Schlagwort 9. November 1938 unter: http://www.lernen-aus-der-geschichte.de
